
NorbertWeidinger WOo stehen dıe Jjungen Menschen heute? Was suchen sS2ıe
bei kıirc  ıchen Großveranstaltungen? 1b0t eıne eue

religiöse Aujfgeschlossenheit VvDO  E Jugendlichen UN! wel-Signale den
Klagemauern che Bedeutung hat für diese ungen Menschen das (ıe-

bet? Was Schwierigkeiten un Barrıeren qibt ber
unsefer eit anderen Jugendlichen gegenüber dem Beten? 2esen
Jugendgebete UN: aihnlichen Fragen stellt sich der utor, annn

zeigen, welche Bedeutung das etien gerade auch JUur IUN-heute
Menschen en un Ww1ıe 3 s2ıe e1ıner eiıgenen

Gebetspraxts hinführen annn Te

Vorbemerkungen Meın er Weg ZU. Arbeitsplatz einer
auptschule vorbel, VO  e deren rosaroter ußenwand 1ın
großen, blutroten uchstaben die Ortie entigegen-
schreien: s gibt eın en VOT dem Das Aus-
rufezeichen ist durch eine Blume ersetzt. Vorüber-
en rage ich mich immer wieder: Was wollten die
Schüler mıiıt diesem atz signalisieren? Ist als ilfe-
schrei interpretieren die Trohende ukunits-
losigkeit oder als Protest jegliche Vertröstung aut
eın ‚„Danach‘‘? erbirgt sich dahinter die eNNSu: nach
eiInem lebenswerten en allgemein oder hat dieser
atz auch relig1öse Qualitäten? Ist bewußt oder nbe-
ußt der Ruf nach dem, der gekommen 1S%, „„‚damit S1e
das en aben, en 1n Überfülle‘“‘ (Joh 10,10)? arf
iıch also diesen Satz als verstecktes bezeichnen,
eschrieben die „Klagemauern‘“ uUuNnseTrTer Zeit?
Die ägliıche KonfiIrontation mit dieser „Klagemauer“‘ ließ
mich persönlich eine Art „produktive Kollision rleben
‚Zzwischen jener Glaubenserfahrung, die unNns vermittels

unNnseTrTer Welt un Umwelt (Anmerkung des utors
möchte inzufügen: meılner individuellen Lebensgeschich-
te) immer schon geprägt hat, un der Begegnung m11
der weltlichen Welt, die VO Christentum nicht mehr
durchdrungen E S1e wurde Z Motivation, diesen
Artikel ZU. ema „Jugen  ebet heute“‘ schreiben.

möoöchte das ema angehen, daß ich zunächst
schlaglichthaft die S1ituation Skizzlere, 1ın der junge Men-
schen heute stehen; Ta annn nach den Barrieren, die
S1Ee überwinden aben, einen Zugang Z

finden In einem weltieren Absatz gilt abzutasten,
welchen ınn Beten 1n den en junger Menschen hat,

aus dem (GGanzen schließlich einige Konsequenzen für
die Gebetserziehung 1n der ruppe abzuleiten. be-
ziehe mich el deswegen insbesondere auft Ministran-

e Die christliche Spiritualität der Weltverantworfiung,
1akonla (1981) 242
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tengruppen, weiıl ich ihnen als ehemaliger eieren
für lLurgıe un Ministranten 17 ugendhaus Düsseldor{f
mehr Kontakt habe als anderen Jugendgruppen Vie-
les scheint MIr Jedoch übertragbar

Stand-Punkte auf Wenn ich mich der ra „WOo steht Cdie heutige Jugend?““
der Fall-Linie assozlatıv nähere, kommt M1r VOT, als mußten die
Oder Not jJungen Menschen Stand-Punkte suchen, auti einer Fall-
(wieder beten? Linie; enn die LOSa Zeiten des Wirtschafiftswunders SiNd

ohl endgültig vorbel. Dabei ist reilich gefährlich,
bel der 1elza. sozlologisch feststellbare ubkulturen
S9anz allgemein VO  } „der Jugend* sprechen. Bilden

nicht gerade die Ministranten eine Sondergruppe, eın
ammelbecken für besonders KEngagilerte oder besonders
„Fromme*‘? Andererseits: bedrückt nicht auch s1ıe, W1e
alle insgesam eine gewilsse Zukunf{tislosigkeit, die Phä-
NOMeNen W1e Numerus clausus, Jugendarbeitslosigkeift,
Energieknappheit un den daraus resultierenden —

signativen oder alternativen iromungen un Bewegun-
Sgecn ichtbar wird?
„„Es sich nicht mehr, ung sein‘“, lautet e1in weıit-
verbreitetes Schlagwort. Sind WITr also dem un der
Fall-Linie) angekommen, „Not wleder beten

AÄAnzeichen für Es scheint Anzeichen aIiIiur geben, W1e Da die Ka-
UuUIbruche tholikentage un Kirchentage der Jugend 1n reiburg,

urnDber. un Berlin, das Konzil der Jugend in Talize
und anderen Orten (Jetzt mbenannt ın „Pilgerweg  L
oder die oit beschworene Cue Religiosität Uun:! religiöse
Sensibilität der Jugend. 1ese W1rd mels begründet mıi1t
dem Hinweis aut das Ansteigen der Meditationswelle,
aber auch mıit dem Fingerzeig autf den Zulauf, den die
sogenann{ten „Jugendreligionen“ verzeichnen en
Es 1n etzter Zeıt icht Analysen, die diese Pha-
NnomMene deuten suchen Man sollte jedoch diese Dın-

nicht euphorisch sehen, ebensowenig die Rander-
scheinungen un die farbenprächtigen Bilder VO apst-
esuch mıit Scharen VO  ; Ministranten 1ın en iturgi-
schen Farben teile die Ansicht VO.  ; Exeler, der
diese „Festivals‘‘ als „Inselerlebnisse“‘ apostrophiert, die
azu führen, daß sich bei den Jugendli  en nach Hau«-

zurückgekehr das alte Gefühl der Verlorenhei
INSO edrückender festsetzt

Sehr anregen für meine Überlegungen: Tie-
jenbacher (Hrsg.), Kirche ebensraum für Jug:  e? a1n7z
1980, 7—14 8a5 Kirche und Jugend Nur Veränderungen?
un! Gemeinde, 1n : eın un: Sendung (1979) IT 30—32; 21 -

O i1nN: Herder KOorrespondenz 34 (1980) 328—330; Riepe, Jugend
fer, Neue religiöse wegungen, 1n ! heolog1la DraCctica (1980) 141—
151; Bleistein, Jugend 1mM Z wischenraum Kiırche, in Stimmen der
Z.eit 105 (193830) 505 Dinger olk. (Hrssg.), Heimatlos 1n der
1ır  e, ünchen 1930,

3 xceler einer Sendung des üdwestfiunks VO. 10. 19830
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AÄAhnlich skeptis äaußert sich Streib iın seinen Im-
pressionen ber den Papstbesuch. Ging den jungen
Menschen Nur darum, el gewesecnh se1ln eım roß-
ere1ignis des Jahres, oder mehr 4 Suchten vielleicht
viele 1Ur das sogenannte ‚„‚Kuschel-feeling“, das nirgend-

1NTeENS1IV erlebt werden kann, als bel derartigen
großangelegten Stimmungshochs, die 1n keiner e1ıse nSC=-
erdet‘‘ werden durch das Übernehmen VO  e} konkreten
Verpflichtungen oder VO.  5 Verantitworiung einer be-
stimmten Gruppe gegenüber?
Interessant erscheint mM1r jedenfalls die Interpretation
VOIl Bleistein, daß sich bei den Katholikentagen gEe-
zeigt habe „Jugendliche hoffen, ın der irche einen ‚ZW1-
schenraum'‘ finden, zwischen geordneten Lebensräu-
INEN, zwischen festgelegten Verhaltensweisen, zwischen
f{ixierten Ideologien, zwischen verdunkelten, unsicheren
Zukunftsaussichten‘‘
Die irche sollte diese un  10N durchaus wahr-
nehmen un! als eın „Zwischenraum“ eın Auffang-(nicht
Einfang-)netz bilden, damit junge Menschen nicht ganz
aussteigen mMUussen aus uUuUNnseTIer Gesellschaft (siehe Ju-
gendreligionen bzw radıkale politische ruppen oder
gar aus dem en (siıehe die en Selbstmordziffern
bel Jugendlichen‘).
en den Katholikentagen g1ibt durchaus noch ande-

Anzeichen für eine eue religıöse ufgeschlossenheit.
Es lassen sich Pa die allenthalben ın Schulen aufkei-
menden Gebetskreise (inspirilert VO  ; Taize oder der cha-
rismatischen Gemeindeerneuerung) oder die 1elza.

Formen liturgischen Betens in diesem Sınne —-

führen eler, Frühschicht, Geistliches Spiel, Jugend-
kreuzweg, Liturgische Nacht, Na!  wache, wall-
a  TU Relig1öse Woche, Spätschi Auch Ora-et-la-
bora-Wochenenden oder Wüstentage oder die Bildung
VO.  ; „Oasen“ MUSSen ın diesem Zusammenhang erwähnt
werden.

Zunahme der Jugend- Be1l einer Auswertung der recht reichhaltigen Bibliothek
gebetbücher des Deutschen Katecheten-Vereins fiel M1r auf, daß 1ın

den Jahren 1968 bis 1975 PTrOo Jahr S Neuerschei-
nNnungen auf dem Gebiet „Jugendgebete‘ verzeichnen

ıngegen 16 1mMm Jahr 1976, 18 1n 1977, 1ın 1978,
1n 1980 Bedeutet 1eSs NUnN, daß Jugendgebetbücher

wıieder stärker gefragt sind? der dienen S1e W as ich
4 Vgl. Streib, Der un die Jugend, eu:  euer/

Ministrant (1980) 359 it.
Ble ste1in, 505.

ntsprechend!: Modelle au der Jugendarbeit un! urze eschrei-
bungen dieser ormen S1iNd en Deutischer ate-
cheten-Verein Sg£.), Gemeinsam das en feiern, evelaer 1979.
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mehr eIiIur meist 1Ur als willkommene Geschenk-
Trtikel die irgendwo 1mM Bücherregal verstauben. wel
kleine m{fragen für die Zeitschrifit „Katechetische Blät-
ter  66 bzw 1n „Leuchtfeuer/Ministrant"‘ verstärkten ]Je-
enTiIialls diese Befürchtung; denn NeueTe W1e äaltere Ju-
gendgebetbücher bei den Ministranten aum De-
kannt un! dies, obwohl die eNTza. jeweils ugendge-
eribucher einstuite als 1L1Irel! (75%) oder bereichernd
(10%) Nur eine Minderheit VO  5 weilıteren 10% empfIindet
S1e als gängelnd, Jangweilig, einengend. Hier scheinen sich
1M übrigen Ministranten VO  } den anderen durchaus
kirchlich engaglerten Jugendli  en unterscheiden;
denn das rgebn1s der Umi{irage für die Katechetischen
Blätter ergab, daß VO  } den dort Befragten 1Ur knappe
50% Jugendgebetbücher als 11Irel! un! bereichernd De-
urteilten, 40% dagegen als einengend, überflüssig,
nOL1LS, die restlichen 10% estehen offen, daß S1e solche
n1ıe oder fast nN1ıe ın die Hand nehmen

Und die In beiden Fällen er die Kontrollfirage: ‚Welche Ju-
Verwendung? gendgebetbücher kennst ID fast vollständige Fehlan-

zeigen. Neuere Jugendgebetbücher total unbe-
kannt einiıge „Dauerbrenner‘‘ W1e „Antennen‘‘
un „Jugend VOTL ott‘“ wurden ganz vereinzelt genannt.
1eses rgebn1ıs hat meine Z weifel der 1Z1eNz VO  }

Jugendgebetbüchern erneDpÄl1! verstärkt.
Demgegenüber stellt ınk mıit einer Umf{frage
unfier 1 Schweizer Schülern fest, daß sich 52 als regel-
mäßige, als unregelmäßige un: 12 als icht-Beter
bezeichnen. Dieses rgebnis scheıint IMIr auf deutsche
Verhältnisse nicht übertragbar, mit anderen Worten: als
immer noch hoch gegriffen, insbesondere W as die —

elmäßigen eier anbelangt Die Ursachen fÜür unregel-
mäßiges bzw Überhaupt-nicht-Beten sieht el  ar
ın der mangelnden Motivatiıon ZUIN eien un! der
Gottesvorstellung. SO schrieb einer der icht-Beter „Ich
glaube, daß das eien keinen ınn hat, denn ich glaube
nicht ott. Mir edeute das Beten also gar nichts
1N! merkwürdig, wWwWenn jemand betet“
Die GebetspraxIi1s scheint sich übrigens stark auf Schü-
ler konzentrieren. War gibt auch unfier der CAT
hoffnungsvolle Anzeichen (z eın kleines
ZU. Papstbesuch, mıit meditativen u  al ZU. CA-
Gebet), aber der VOT kurzem zurückgetretene National-
kaplan Antony äaußert sich skeptisch: „VOr einem ]e-

aufgeht, 1n : Katechetische Blätter 104 (1979) 902.
Vegl. Weidinger, Wie eine Schleife binden, die IMMEeEeTr wieder

art, im Religionsunterricht, 5 (1977) 2,
mschlagseite; Rınk, Die Schüler un!: das e|  et, ebd. 1
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do  ß ich Von dem ‚religı1ösen rühling der -
geblich in der Schüler]jugend ausgebrochen sein soll, kön-
NeNn WITL 1ın der Arbeiter]ugend nichts wahrnehmen‘‘
Was das Verhältnis Jugend un! Gemeinde un: näher-
hin den Gottesdienstbesuch ın der Gemeinde etr
gilt nochmals einschränkend daraufhinzuweisen, daß
Jugendliche do  R oft den Eindruck aben, ‚„„WI1T finden
uns darın nicht wieder‘‘ 1
Bel den Miıinistranten acht sich das darın be-
merkbar, daß icht wenige NUuU  H ann AgS- oder
Werktagsgottesdienst auftauchen, WeNn S1e Z Minı-
SIrIieren aufgestellt Ssind. Auch Jugendgottesdienste
1n der obengenannten orm laufen Gefahr, „1N-
selerlebnisse‘‘ bleiben, während der esuch des (e-
meindegottesdienstes weiterhin bsinkt 1L.aut einer KNA-
Meldung VO Junı 19830 gehen noch 14% der katholi-
schen Jugendli  en 1ın der Bundesrepublik jeden onNnn-
tag ın die Kirche, 20% ab un! Z 28% selten, 9% N1e
Dieses esulta wird noch dadurch verschärfit, daß die
meiste Kritik Gemeindegottesdienst VO.  D denen DE-
außert WIrd, die ih regelmäßi besuchen 1
Diese ro Situationsskizze stößt uns autf die ra Wo
liegen die Barrıleren, die jungen enschen erschweren,
einen Zugang ZU liturgischen, persönli:  en oder g_
mMeınsamen eien Tfinden?

Barrieren icht alle Barrieren sSind gleichgewichtig. Institutionel
bzw gesellschaftlich edıngte Barrieren en eın ande-
reSs Gewicht als psychologische eht INa  5 VO  ; der ese
dauUus, die ohl 1Ur schwer widerlegen 1St, daß eien
hauptsächlich durch Mitbeten rlernt Wird, 1st unschwer

erraten, welche Folgen en muß, We1n junge
Sporadisches Menschen VO  } heute 1n ihrer Familie oit 1Ur sporadisch
eien 1n erleben, daß INa  : betet (siehe Synodenumf{ra-
den Familien ge!) Traditionen werden auf- diese else abgeschnitten,

die auch eine rücke ZU. liturgischen etien der Ge-
meinde darstellen Eın Wortschatz bestimmter Prägung
verliert seinen S 1mM en  ““ Die liturgischen ebe-
te werden für jJunge Menschen imMMer weniger verständ-
lich
Den Versuch, solche Gebetstraditionen nicht abreißen
lassen, tellen die neuerdings vielfach zusammengestell-
ten Gebetszette oder Heftchen fÜr den persönli  en un:

ANntOoNYy, Wie CAJ-ler eten, Katechetische Blätter 105 (1980)

interessanten Fastenhirtenbriet VO' Erzbischof Degenhardt „Jugend
Riepne, S2; 1ın Auswertiung der 107 autf den sehr

un Gemeinde“ 1978
11 Vgl undfunkan:  rache VO'  -} Exeler (und Dinger

Volk, 37) Das Manuskript der Rundfunkansprache wels
1U diese ahlen aus, die offensichtlich fragmentarisch sind.
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schulischen Gebrauch dar (z VO  > den Schulreferaten
Stuttgart-Rottenburg, SNabru: München-Freising). S1ie
sSind allesamt bemüht, Clie christlichen Grun  ebete (Va-
erunser, Ehre sel, Te a icht aussterben 1as-
SCIN, nachdem der gemeinsame relig1öse iedschatz ZW1+-
schen Jung und Alt bereits gehörig geschrumpi{t ist Man
könnte schlicht VO  - fehlenden, ebenden orbildern S  —
chen, die durch eın schwaches edrucktes Stück Papıer
ersetzt werden sollen. Papier 1st bekanntlich geduldig,
aber nicht allmächtı Jungen Menschen fehlen rleb-
nN1sSse, Erwachsene 1ın Alltagssituationen lobend, dan-
kend oder bittend 1M den Kontakt ott —

chen, sich seliner erinnern. Tiebien S1e solche en-
icke äufiger, könnten auch S1e eichter beten SO aber
MUuSsSsen S1e vielfach den berühmten „Sprung 1Ns W asser‘“‘

Wenn S1e beten versuchen, ohne vorher durch
eigene Erfahrungen a  e  e WI1ssen, daß ‚„ Wasser‘““
trägt

Distanz ZUT eien ist ebensowenig tO date W1e In-die-Kirche-ge-
irchlichen Praxis hen Von er en jJunge Menschen schwer, sich

Gebetskreisen zusammenzufinden. Zivilcourage 1st
gefordert, un: die hat nicht jeder el zeigt sich gEe-
rade dem Beispiel der Katholikentage, W1e 1ılIrel
1ın dieser Beziehung die Gemeins  ait Gleichalteriger Se1in
annn Fur Ministranten(-gruppen) taucht el eine
Satzlı Gefahr auf Da das eien eher Z Ausnahme
geworden 1st, könnten S1e eich' „überfüttert‘“ werden.
Daß selten gebetet wird, registriıeren nämlich Kinder Uun:
Jugendliche aum als Defizit, SO T1esStier un Grup-
penleiter schnell des Guten zuviel tun können, WeNnN S1e
1ın der Gruppenstunde häufig festgeformte Grundge-
bete Stereotyp w1ıedernhnolen.

Konzentrations- Als weilıtere psychologische Barriere wertie ich, daß
schwierigkeiten junge Menschen heute schwer aben, sich konzentrie-

LE  5 Die Möglichkeiten, abgelenkt werden, Sind sehr
gestiegen. Die Unterhaltungsindustrie ıst eher da-

angetan, TODleme durch Zerstreuung verdrängen,

zuführen.
als durch amm. upg und Stille einer Lösung N-

Wer beten WILL, braucht Räume wohltuenden Schweigens,
sich ansprechen lassen VON dem „ganz anderen‘‘.

Unsere Sınne werden jedoch fast pausenlos mit
indrücken kon{fIrontiert, die VOIIN eiıner Überzivilisation
un eiıner hochtechnisierten Umwelt errühren. Der di-
rekte Kontakt ZUuU atur minimalisiert sich dadurch Ge-
rade Menschen, die hautnahen, direkten Kontakt ZU  — Na-
LUr aben, scheinen jedoch eichter Z.U. Hi
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den, eiwa WeNnNn S1e 1mMm rühjahr das under des NeuUu-

erwachenden Lebens miterleben.
urch diese Barrıeren ließen sich G1  erl noch
weltere anführen eingeengt un! oft mıit dieser Art VO  }

roblemen alleingelassen, muß sich der junge ensch, der
ernstmachen ll mıit sSseinem Christentum, unwillkürlich
fragen: Was hat das eien für einen Sinn?

Beschwichtigung In einem sehr hilfreichen, ernellenden Artikel ZU. The-
der Bewältigung „Beten als abe und Au{fgabe‘“ zeigt ttmar Fuchs

Beispiel biblischen etens 1n den Psalmen auf, WI1e sehr
echtem etien gehört, daß der eier SE1INEe eigene

Situation, SE1INE Not Tzählt acht se1ine
Gegenwart 1ın anfragender oder 1mM Lob VOT ott
gegenwärtig, SETIZ S1Ee 1n Beziehung ott. Da
jedoch nıicht U Selbstreflexion oder Nabelschau 1St,
kommen dem Beter unwillkürlich Erinnerungen. Eren

die es! Gottes mi1t den Menschen. 1ese T1N-
un ich möchte erweiternd hinzufügen: alle

1M kommenden een, Ösungen sind
eiz abe ottes So gelangt der eier 1M Prozeß
des etens wleder dem buchstäbli  en abgrundtiefen
Vertrauen ott m bringt der eier ana-
mnetisch (erinnernd) das Vertrauen autf otites TEeUEe eın
un! 1M Vollzug des 1mM Gebetsakt ne  - entstehenden Mu-
tes un Vertrauens holt die Verheißung des guten
Endes antızipatorisch (vorwegnehmend) ın die eigene S1-
uatıon e1n. Die Erinnerung macht die offnung 1ın der
Gegenwart frei un! sprengt die S1iıtuation Aaus ihren Fi-
xierungen, Ängsten un: ngpäassen auf‘‘ 12 eien wird
ZU aktuellen „Lesegerät‘“ menschlicher Wir.  eit un:'
bringt die Perspektive des christlichen ottes dadurch
ein, daß der eier mit sSse1INer Wir.  eit ott 1n
sprachliche Kommunikation tritt. Die Erinnerung die-
sen ott oder esus T1STIUS ist abe un Aufgabe
ugleich Sie SEeTZ eın Identifikationsspiel 1n Gang, das
befireiend auf den eier WIFT. seıne eigene es:!
transformieren WOo dies gelingt, hat das kei-

Alibifunktion, dort erspart dem eier nicht, 1ın
Aktion treten; wird auch nicht ZUT bloßen Be-
chwichtigung, ın der INa  ® sich un: anderen vormacht
S ist ja icht schlimm!“‘ wird ZUTC bel
der Bewältigung der Gegenwart.
Diese Gebetsauffassung triifft sich meines Ta!  ens mi1t
den Ausführungen VO  5 1e ZUT „Christlichen Spl-
ritualität der Weltverantwortung‘‘ und ZU. ‚rätselhaf-

(1980) 188
uUCNHS, eten als .abe un!: Au{fgabe, ebendige 31
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ten Mut AD Weltli  en  C6 Rad) Ohne die Welt für
die christliche Vollkommenheitslehre instrumentali-
S1eTrEeN, geht etiz darum 0} den Vel -
schiedensten Weisen der ewegun: un! des n-der-
elt-Seins der Menschen die Möglichkeit der Durchfor-
Mung un der Beziehung ott erkennen un!
durchschauen‘‘ 13 Oder mi1t dem okabular
ardıns IS geht darum daß Gott 39 der
anzheı unserer andlungen unbegrenzt ertastbar‘‘ 14
wird

Sinnstiftung NM1ıLieNn der System- und Wertkrise, die WIL un
durch das eien insbesondere die Jugend heute urchleben un durch-

leiden INussen ereigne sich eLWwas WIC 1NN-
stiftung Glei  zeitig legt eien die Differenz und Kon-
vergenz zwischen christlichem Weltethos und humani-
stischem Weltethos en
en NWALT- VO  5 den posıt.ven Beispielen unfier den JUu«=
gendgebeten NEeUeTEN atums aus zel sich daß
durchaus Menschen g1ibt die eien diesem Inn
verstehen SO schrieben Menschen beispielsweise
bei Metaphermeditation eien 1ST WI1e

e1in Gespräch führen
offnung schöpfen
e1N unerschöpflicher Kraftspender
Schöpfen aus Quelle der ustie
Luftholen Stress des Alltags
E1n Gespräch m1T INneinenm besten Freund dem ich Ql
les annn un:' der mich ganz kennt
Auftanken Tankstelle, die kostenlos
Benzin hat, das ich weitergebendarf

Daß Menschen g1ibt die eien durchaus der
vVon Fuchs un 1e skizzierten else verstehen
geht auch aus den diesem Beitrag folgenden Gebeten
hervor, die Menschen selbst formuliert en
Was darın erst ansatzwelse erkennbar wird 1S1 das Ver-
ständnis VO ‚als einN Charakteristikum des 1inten-

religiösen esprächs zwischen den Menschen‘“‘ Die
Gebetskreise der charismatischen Gruppen en VO  } die-
SE Gespräch S1e hören icht auf betionen, daß dieses
betende Gespräch eliNe wichtige spielt sowohl eım
Au{fbau persönli  en aubens (und damit
relig1iösen Identität) WI1e auch Glaubensgemeinschaft
und damıit eım Aufbau VO  ; Kirche)
„ S gibt ein en VOT dem schrieben die Schüler

die Wand ihrer chule einten S1e damıit „Betreibt
212e 238

Vgl eb 239
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keine falsche Beschwichtigung! Täuscht uns miıt süßen
Worten nicht ber die ealıta hinweg!‘“? annn
nicht mi1t Sicherheit ber dieser Saitz ann TÜr
Gruppenleiter, Priester Appell se1ın, Gebets- un!:
Meditationskreise mıiıt Jungen Menschen nicht als ucht-
wege AaUusSs der Wir.  eit verstehen, sondern als Orte,
die den jungen Menschen helfen, ihren Alltag ewäl-
igen Daß legitimerweise zunächst ganz persönliche Pro-
eme 1M Vordergrund stehen, g1ing ebenfalls aus den
beiden erwähnten m{Ifragen hervor.
Erireulicherweise stehen daneben edoch auch Gebets-
themen wı1ıe Frieden, Dritte Welt, Flüchtlinge, irche,
auch WeNnNn diese Motive seltener genannt wurden.
Damit Sind WI1Tr bel den oOnNSsSequenzen für die Gebets-
erziehung 1n der ruppe angelangt

onsequenzen {ür Als ich 1mM Ver.  n Advent einen Ministrantentag
die Gebetserziehun gestalten hatte, wurde mM1r wieder hautnah bewußt
ın der Gruppe Man annn einen Ministrantentag, eine Gruppenstunde

einfach icht „Ohne Rücksicht auf Verluste“, ohne Ei1ln-
stimmung mıit einem beginnen. Ist eın frei IOTr-
muliertes ebet, dann ann 1mM Strudel zwischen An-
un un Umschalten auftf das Kommende untergehen;
ist e1n fest formuliertes aus der christlichen
Tradition, wird eich einfach ohne innere Anteilnahme
heruntergeleiert. Zunächst gilt E, einiıge OTraus-
seizungen chaffen Dazu gehört nicht HULE eın geWl1S-
SES Maß Gemeinschafitsbewußtsein, sondern auch e1nNe
entsprechende Atmosphäre Beldes annn herbeigeführ
bzw unterstutzt werden durch Konzen(trationsübungen,
Stille-Übungen oder einfach durch das oren VO  5 medi-
atıver UusSs1 Wır mMuUussen „Pufferzonen‘“ bauen, WenNnn

Vorbeten oder das Vorbeten e1INes eilnehmers
ter den Mitbetern nicht auf taube Ohren stoßen oder —

gar Aversionen oder Aggressionen wecken soll (3anz
wichtig erscheint MIr auch, dalß sich Gruppenleiter auch
Kapläne un Priester!) 1n punkto eien als Partner VEr «-

stehen, die sich 1n der Rolle des Vor-Beters abwechseln
SO ann der Junge ensch einerseıits lebendigen Bel-
spiel blesen un: innerlich nachvollziehen, W1e eien
geht un!: wirkt, un zum anderen eTroIINe D ihm eın
Experimentierfeld, Wenn selbst Ende eiıner
Gruppenstunde oder eıner Adventsieie Oder bel einem
Jugendgottesdienst Gebetstexte veriassen un! voriragen
darf

bwechslung un Die beiden Leitplanken der Gebetserziehung scheinen M1r
Kontinuität Abwechslung un! Kontinulita Se1N. Abwechslung be-

deutet, daß, sobald die Jungen Menschen das eien als
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eine für sich relevante Sache erfahren aben, nicht 1Ur
christliche Grundgebete ZU Zuge kommen, sondern auch
jeweils neuerstellte Gebetstexte. Zum WOTr Kon-
tinu1tät gehört SI!  erl daß eben Gebete der christli-
chen Tradition nicht Sanz beiseite geschoben werden.
Kontinuität besagt aber auch, daß beispielsweise Schüler-
oder Jugendgottesdienste 1n einem bestimmten yth-
INUS wiederkehren. Dann ann sich der junge ensch
emotional darauf einstellen un se1ine Yreizeitplanun
entsprechend einrichten. Gerade die Kontinuität erÖöff-
net annn Möglichkeiten ZUT Abwechslung, weil sich (e-
legenheiten ergeben, Gebetstexte selbst gestalten,
Splelszenen vorzuftragen, relevante Themen vlielseitig -
ugehen Je mehr der junge ensch selbst Wort kom-
INe  } kann, mıit den eigenen Texten, INSO geringer ist
die Gefahr, daß Gruppenleiter oder Priester oder sonstl-
SC Erwachsene dem jungen Menschen ihre TODleme au{i-
drängen un: gar nicht merken, daß S1e el den
roblemen der Jugend ‚vorbeibeten‘‘, I11SO mehr WwIrd
das als Gespräch nicht NUur mıiıt Gott, sondern auch
mıit den Menschen erle  ar

Beteiligung Gerade WeNnnNn junge Menschen selbst Wort kommen
sollen, MUu. 1M Prozeß der Gebetserziehun. darauf ge-
achtet werden, Wertfungen abzubauen Gunsten VO  -

mpathie un: ympathiıe Was spielt für eine Rolle,
Wenn das ind oder der Jugendliche ber die deutsche
Grammatik stolpert, wenn die Formulierung nicht DEeI'-
fekt ist? In erster ınNn1ıe sollte en Beteıilı  en darum
gehen, sens1ibel werden für das nliegen, das der ande-

ZU. Ausdruck bringen möchte 1eses nliegen gilt
aufzunehmen, mitzutragen, weiterzuführen.
Die Leitplanke „Kontinultät“‘ beinhaltet auch das Eın-
ben VO  3 Grundstrukturen. Die CA JJ macht beispiels-
WEelse gute Erfahrungen mıi1t der Methode (Grundstruk-
tur) „sehen urteilen handeln  ““ olche „Gerüste“
en alt un:! Anlehnungsmögli  keiten für alle, die
anlehnungsbedürftig S1INd. Sie verhindern, daß WITr Aa U S-=-
schweifen: werden un: den TrOoOtfen en verlieren. S1e
erleichtern die Kommunikation un: ördern die Ver-
ständlichkeit untereinander.

Aufbrechen VO  ; Gebetserziehung 1ın der Ministrantengruppe wird oit dar-
Worthülsen ın bestehen, schwer verständlich: Worthülsen knacken

nach dem „Durchbri die chale, TT den Kern!“
el ist nicht damit gefan, Orie un For-
meln erklären. Erklärungen werden sehr schnell W1e-
der 1n Vergessenheit geraten. Geiordert Sind Arbeits-
welsen un Methoden, die selbstentdeckendes ernen
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unterstutzen. Dazu gehören Brainstorming, etapher-
meditationen, ortield- und Wortfamilienübungen, die
die eutung e1ines Wortes in seinem ganzen Umi{ield
verdeutlichen un: einkreisen helfen. Gleichzeitig trıtt die
vorhandene oder die mangelnde Relevanz e1ines Wortes
W1e „hneili oder „Opfer  6C Tage Der Gruppenleiter
bzw der Priester hat nicht die ertıgen Antworten aus

der asche zaubern. Er ist nımateur, der dem jungen
Menschen selbst entdecken un! umformulieren nl da-
mi1t die Gebetstexte auch für ih verstian  ich werden.
Unter lernpsychologischem Gesichtspunkt sichert selbst-
entdeckendes ernen ehesten jene Langzeitwirkung,
auf die jedem Gruppenleiter oder Pfarrer eiz
ankommt.

Gemeinsame Gebetserziehun 1n der Gruppe sollte VOT em auch alle
Erlebnisse Möglichkeiten nicht vernachlässigen, die sich beispiels-

weilse AUS gemeinsamen intensiven Erlebnissen eım Hia
gerfeuer, bei der Lagermesse, der achtwanderung und
SONSLWO rgeben In der „Trockenzeıit‘“, Ssprich: während
des chuljahres, sollten stellvertretend aiur Medien her-
nNgezogen werden, W1e ilme, Dıas, Folien, Po-
ster 15 Gerade 1mM Hinblick aut die erwähnten ONzZzeN-
trationsschwierigkeiten tellen derartige Medien eine
nicht unterschätzende Hilfie dar. Auch die wertvolle
Stutze, die meditative Musik en kann, soll 1er noch-
mals erwähnt werden. Noch weniger dar{i der Hınweils
auft das Lied fehlen; denn eın sprechen,

eich einem merkwürdigen Gemurmel Oder
elern, das VO  ® vielen als leblos, störend, unschön CIND-
funden wIird. Dagegen weckt das Singen e1INes Liedes
ganz andere FEmotionen, verbindet, schlägt Brücken, be-
lebt

Die qls Schließlich gehört A Z Gebetserziehung hinzu,
‚„Meßlatte“‘ daß der Kontakt ZUTr iımMmMer wieder als

herangezogen wIird. Die ist SOZUSageN das Lehrbuch
Nr In ihr stehen ja auch die Erinnerungen, VO  - denen
oben die ede War. Nur Wer aus der weıß, W1e
esus gehandelt, gesprochen, gelebt, ]Ja selbst gebetet hat,
annn ın eın „Identifikationsspiel‘ mit ihm Lreten. Des-
halb scheint mM1r gerade auch das Bibelgesprä eın wich-
iger ÖOrt für die Gebetserziehung Se1nN.
Der Gruppenleiter, der SpÜrt, daß einzelne oder mehrere
1n der Gruppe „Feuer gefangen‘‘ aben, sollte Zeitschrif-

EKine rei  ge Me: 1S%t für diesen Z weck usammenge-

Gottesdienst. fÜr die Ministiranten-
stellt 1n :! und Weidinger, Gesten, eichen un!' Symbole 1m

UüUunchen 19830 ırekte Diletet die dazugehörige Diliaserle mM1
un!: Jugendarbeit,

dem Titel un einem eigenen reichhaltigen (32
Farbdilas), üuünchen 1981
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ten WI1e "17: 9 „Schalom“‘, Z Z.e1t „Antenne‘‘ oder Vel-

schiedene Werkbriefe der LJB un schließlich eine Re1i-
he VO  ; Jugendgebetbüchern bereit liegen aben; ennn
annn scheint MI1r der Moment für derartige Hilfen BC-
kommen sSeın. el ist beachten, daß ugendge-
etibucher mıit einem uten Weın vergleiche: SiNd
el dürfen icht ‚„ ZUu kühl serviert“ werden. KErst WeNnn
die richtige Temperatur, der günstige Augenblick Er-
reicht 1St, entwickeln S1e ihren vollen Geschmack, schen-
ken S1e den erwünschten „Hochgenuß*

Schluß S g1bt eın en VOT dem Tod* dieser Satz wird
mindest 1ın meinem Gehirn nıcht auszulöschen se1in, auch
wenn emnacns W as erwartien ist städtische
aler diesen „Schandfle der Schulmauer entiernen
werden. Fuür mich bleibt Appell, jungen Menschen
durch e1ne behutsame, aber ebenso engagierte Gebets-
erziehung verstehen helfen, daß gerade das Beten
eine darstellt, dieses eben, nach dem jeder ensch
hüuüngert, mıit SsSe1ınNner ganzen Tragweite un ın al seinen
Dimensionen entdecken bin überzeugt, daß ihm
das eien h1 „eIn Dach ber dem Kopf“ finden un:
„den en untier den uüußen  6 icht verlieren. SO
könnte ın einNne christliche „Spirıtualität der Weltver-
antworiung‘“ hineinwachsen, die letztlich der Zielpunkt
er Gebetserziehung Se1IN ollte, weil S1e die
pannun zwischen der VO ott geschaffenen, aber VO  -
T1Sen geschüttelten Welt un! dem nach christlicher Auf-
fassung Mensch gewordenen Ott icht vorschnell nach
einer der beiden Selten abspannt, sondern offenhält un
urchhalten Diese N  N SETZ Energien Irel,
motivlert, drängt nach OÖsungen, die auch der eutigen
jungen Generation eine Zukunit eröifnen.
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